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und andere werden statt „als" und 
„wenn" gebraucht: wie ich des gesehe 
hab; — ich, nix wie druff. So find- 
den wir auch die Leistungsfähigkeit 
der Mundart nicht weit zurück hinter 
der formreicheren Schriftsprache, umso- 
mehr als der Wortschatz des Dialektes 
vollkommen ausreicht, um das Fühlen 
und Denken des Volkes auszudrücken. 
Insbesondere der phantasiebegabte, wit- 
zige Pfälzer hat Redewendungen, um die 
ihn mancher Gelehrte beneiden könnte. 
Nach dieser äusserst fesselnden Plau- 
derei machte uns Herr Dr. Zick mit eini- 
gen Perlen der Nadlerschen Poesie be- 
kannt, die als köstliche Illustration des 
Vortrages gelten konnten. 



In der März-Versamnilung hatten wir 
das besondere Vergnügen, einen jungen 
deutschen Gelehrten kennen zu lernen, 
der seine germanistische Ausbildung in 
diesem Lande erhalten hat, Herr 
Alexander 0. Becherl vom Bar- 
nard College, der einen ebenso gediegen- 
en als ausführlichen Vortrag über 
„Goethe und die deutsche Sprache" hielt 
und den ungeteilten Beifall der Anwe- 
senden erntete. 

(Der Herr Korrespondent lässt hier 
einen längeren Auszug des Vortrages fol- 
gen, dessen Abdruck wir uns leider in 
diesem Hefte wegen Mangels an Raum 
versagen müssen. D. R.) 

Joseph Winter. 
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Von unserem Seminar. Das 
zweite Tertial ist mit dem Monat 
März zu Ende gegangen. Die Klassen- 
aufsätze in Deutsch und Englisch wur- 
den am 16. und 17. März in den verschie- 
denen Klassen geschrieben. Das neue 
Tertial stellt noch grosse Ansprüche an 
Schüler und Lehrer, bis die Jahresarbeit 
zu einem harmonischen Abschluss ge- 
bracht werden kann. Der Seminaristen- 
verein hat die beiden englischen Zeit- 
schriften "The Literary Digest" und 
"Outlook" angeschafft, die künftig im 
Seminar aufgelegt werden sollen. Am 
8. April wird eine Debatte veran- 
staltet über die Frage: "Shall hopelessly 
insane people be put to death?" Ein 
deutsches Lustspiel „Günstige Vorzei- 
chen" von Roderich Benedix befindet sich 
in Vorbereitung. 

Unsere „M onatshefte" erfreu- 
en sich in der ganzen pädagogischen 
Welt grosser Beliebtheit. Wir lesen 
nicht nur in europäischen, sondern auch 
in nord- und südamerikanischen und ja- 
panischen pädagogischen Zeitschriften 
Besprechungen und anerkennende Er- 
wähnungen unserer Artikel und Auf- 
sätze. Es ist deshalb auch erfreulich, zu 
beobachten, dass man sich auch in ame- 
rikanischen Lehrerkreisen bestrebt, grö- 
sseres Interesse für unser Unternehmen 
zu erwecken. So hat u. a. der Verein 
deutscher Lehrer von New York und 
Umgegend seine Mitglieder in einem 
Rundschreiben ausdrücklich zum Bezug 
derselben aufgefordert. 

Die Sammlungen für das Se- 
minar haben bis Ende März die Höhe 
von $10,255.85 erreicht. Der Betrag 



stellt, zu 10 Cents die Person angenom- 
men, die Beisteuer von 102,588 Mitglie- 
dern des Nationalbundes dar. Da der 
Bund jedoch nahezu zwei Millionen Mit- 
glieder besitzt, steht zu erwarten, dass 
nach und nach die erforderliche Summe 
von $100,000 eingehen wird. Den Gebern 
sei an dieser Stelle bestens gedankt. 

Vom Nationalbund. In den 
Bundesmitteilungen wird die berechtigte 
Anregung gemacht, den Zweigversamm- 
lungen der Bundesvereine die Mitteilun- 
gen selbst für Fragen von allgemeinem 
Interesse zu Grunde zu legen.. — In die 
Reihe der Staatsverbände ist nun auch 
Iowa getreten. Die folgenden Beamten 
wurden erwählt: Präsident, Col. Joseph 
Eiboeck von Des Moines; Sekretär, Pe- 
ter Küehl von Manning; Schatzmeister, 
Chas. Sass von Dubuque. 

An die deutschamerikani- 
schen Dichter ergeht ein Preis- 
ausschreiben für zwei Gedichte, 
die zur Vertonung für das im Jahre 1911 
in Milwaukee stattfindende Sängerfest 
bestimmt sind. Wir geben hier den 
Aufruf in seinem Wortlaut: 

„Die unterzeichnete Festbehörde setzt 
hiermit 2 Preise von je $100 aus für 
zwei zur Komposition für Männerchor 
geeignete G edicli te. 

„Die folgenden Punkte sind dabei 
massgebend : 

„1.) Ein Preis wird ausgesetzt für das 
beste eingelaufene Gedicht im volkstüm- 
lichen Ton. 

„2.) Der andere Preis ist für das beste 
eingelaufene Gedicht deutschamerikani- 
schen Inhalts. 
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„3.) Die zur Bewerbung eingesandten 
Gedichte dürfen noch nicht im Druck' er- 
schienen sein. 

„4.) Die Gedichte sollen den Umfang 
von mindestens 16 Verszeilen haben. 

„5.) Die Preisbewerber müssen in 
Amerika ansässig sein. 

„6.) Der äusserste Termin, zu dem 
Sendungen noch berücksichtigt werden 
können, ist der 1. Juni 1910. 

„7.) Die Gedichte sollen nicht mit dem 
Namen unterzeichnet, sondern mit einem 
Motto versehen sein, welches sich auch 
auf einem beiliegenden verschlossenen 
Briefumschlag befindet, der den Namen 
des Einsenders enthält. 

„8.) Die preisgekrönten Manuskripte 
werden Eigentum der Festbehörde. 

„Das Preisrichteramt haben die Her- 
ren Professoren Julius Goebel von Illi- 
nois, A. R. Hohlfeld von Wisconsin und* 
R. Tombo sr. vom Adelphi College in 
Brooklyn gütigst übernommen. 

„Alle Einsendungen sind zu richten an 
den Sekretär der Festbehörde: 

Dr. Alfred N. Baer, 

Rooms 17 and 18 Hathaway 

Bldg., Milwaukee, Wis." 

Der D e u t s chamerikanische 
Zentralverein von Eliza- 
beth, N. J., hat es zu Wege gebracht, 
dass seit dem 1. Februar ds. Js. in sie- 
ben Schulen im 6. Grade der deutsche 
Unterricht eingeführt wurde. Im näch- 
sten Jahre wird der Unterricht auf den 
7. und in zwei Jahren auf den 8. Grad 
ausgedehnt. Mit Hilfe einer sachgemäss 
ausgearbeiteten Kostenaufstellung wur- 
de das Gesuch dem Stadtrat eingereicht 
und schliesslich auch genehmigt. Da die 
bisher gemachten Erfahrungen in künf- 
tigen Fällen nutzbringende Anwendung 
finden können, ist der Ausschuss für 
deutsche Schulen ersucht worden, An- 
weisungen, die zur Einführung des 
Deutschunterrichts an öffentlichen Schu- 
len führen und als eine Art Leitfaden 
dienen sollen, auszuarbeiten. 

Seit kurzem geht uns der von der Uni- 
versität von Illinois herausgegebene 
„Journal of English and Ger- 
manic Philology" zu, dessen in- 
teressante Blätter wir, damit sie stets 
zur Hand sind, in der Bibliothek des Se- 
minars auflegen. 

Als weitere Bereicherung der Semi- 
narbibliothek erhielten wir „Ger hart 
Hauptmanns Treatment of 
Blank Verse" von Dr. Carl Albert 
Albert Krause, auf die wir hiermit auf- 
merksam machen. 



Die Versammlung der Super- 
intendentenvereinigung der 
N. E. A. fand im März in Indianapolis 
statt und beschäftigte sich vor allem 
mit dem Gegenstand: Die unter- 
schiedliche Veranlagung der Kinder 
verlangt entsprechende Beachtung und 
erheischt Abänderung der Erziehungs- 
weise. Im allgemeinen aber wäre 
es besser, statt zuviel Individuali- 
sierung mehr Einheitlichkeit zu ent- 
wickeln. — Ein Wort für jugend- 
lich Sünder sprach Prof. Witmer von 
der Universität von Pennsylvanien : 
viele Kinder, die aus dem Jugendgericht 
zu uns kommen, stellen das beste Mate- 
rial dar, welches man finden kann. Sie 
trachteten danach, etwas zu entdecken, 
womit sie sich beschäftigen könnten, 
und da sie es gefunden, sind sie mit dem 
Jugendgericht zusammen geraten. Die 
richtige Art der Beschäftigung wird die 
Kinder auf dem rechten Wege der Ent- 
wicklung halten. Die Berichte über die 
guten Erfolge, die einige Prinzipale mit 
der Einführung des Gesangsunterrichts 
erzielt haben, wurden mit Befriedigung 
entgegengenommen. Im kommenden 
Jahre wird die Versammlung in Mobile, 
Ala., zusammentreten. Beschlossen wur- 
de 1., dass alles daranzusetzen sei, um 
das Sitzenbleiben der Schüler nach Mög- 
lichkeit zu verringern. Da Zuspätkom- 
men und Unregelmässigkeit im Schulbe- 
such die Schüler häufig beeinträchtigen, 
so wäre die bessere Unterstützung der 
Eltern sehr wünschenswert. Auch soll 
ein begabter Schüler nur dann in einen 
höheren Grad befördert werden, wenn er 
darin gut weiter kommen kann. Der 
Direktor der Schule muss dafür verant- 
wortlich gehalten werden. 2. dass der 
18. Mai, der Jahrestag der ersten Frie- 
denskonferenz im Haag in den Schulen 
entsprechend gefeiert werden soll in An- 
erkennung der Bestrebung der Völker, 
ein höheres sittliches Ideal für interna- 
tionale Beziehungen aufzurichten. 

Der Bostoner Herald besprach kürzlich 
die in letzter Zeit vorgegangenen Ände- 
rungen auf pädagogischem Gebiete, da- 
runter auch die Ersetzung des 
Wahlsystems an der Univer- 
sität Harvard durch das Grup- 
pensystem. Das freie Wahlsystem, 
das jetzt überall in Europa so viel be- 
wundert wird, ist nach dem Amtsantritt 
des neuen Präsidenten Lowell gefallen, 
obwohl es doch bis vor 'kurzem als ein 
ungeheurer und künftighin unentbehrli- 
cher pädagogischer Fortschritt gegolten 
hatte. „So kehrt eine freiheitliche Rich- 
tung wieder zu Gesetz und Ordnung zu- 
rück, in der die Freiheit bis an den 
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Rand der Willkür und Schrankenlo- 
sigkeit geführt hat, sodass die unter 
dem zwanglosen Wahlsystem ausgebil- 
deten Zöglinge selbst zugestanden ha- 
ben, dass das Ergebnis dieser Erziehung 
im Lichte ihrer Erfahrung in der Welt 
ein sehr unglückliches zu nennen ist." 

Die internationale Bewe- 
gung auf wissens chaftlichem 
Gebiete geht stetig voran. Nicht we- 
niger als ein Dutzend Historiker und 
Volkswirtschaftler aus Europa beteilig- 
ten sich im Dezember 1909 an der ge- 
meinsam stattgehabten Jahresversamm- 
lung der American Historical Associa- 
tion und der American Economic Asso- 
ciation. Im Wintersemester lehren der 
Kaiser Wilhelm Professor Carl Runge 
aus Göttingen, z. Z. an der Columbia 
Universität; der Austauschprofessor von 
Harvard, Professor Eduard Meyer aus 
Berlin; Professor Otto Jespersen aus 
Kopenhagen z. Zt. ebenfalls an der Co- 
lumbia. Von den englischen Gelehrten 
nennen wir Herrn A. Lionel Smith vom 
Balliol College, Oxford, and Professor J. 
S. Reid vom Caius College, Cambridge, 
die beide im zweiten Semester an der 
Columbia Universität tätig sind. Ausser- 
dem besucht der bekannte französische 
Philosoph und Schriftsteller Emile Bou- 
troux im März und April Harvard und 
Columbia. So scheint denn wenigstens 
in der Gelehrtenwelt die Zeit des eng- 
herzigen Provinzialismus vorüber zu 
sein; ja, es gibt uns Hoffnung, dass nun 
die Zeit bald kommen muss, in der man 
die Wissenschaft völlig frei gibt in Ame- 
rika, eine Zeit, in der die Lehrfreiheit 
nicht mehr durch gewissenlose Geldin- 
teressen unterdrückt wird; dann werden 
auch jene Gelehrtenmassregelungen un- 
terbleiben, wovon leider unser fort- 
schrittlicher Staat Wisconsin kürzlich 
wieder ein beschämendes Beispiel geben 
musste. 

Aus der Carnegiestiftung 
sollen zehn verschiedenen grösseren 
Städten der Union je $300,000.00 zu- 
fliessen, deren Zinsen $12,000.00 jährlich 
den Empfehlungen der städtischen Leh- 
rer gemäss unter solche Lehrer, die zum 
Schuldienst nicht mehr tauglich sind, in 
Gestalt von jährlichen Ruhegehältern 
verteilt werden. 

Der langjährige Herausgeber der Mo- 
natsschrift „School and Home Educa- 
tion", George P. Brown, ist letzten 
Monat in Bloomington, 111., gestorben. 
Auf dem Gebiete der Philosophie der Er- 
ziehung steht er fast auf derselben 
Stufe wie der kürzlich verstorbene Wil- 



liam T. Harris. Als Mitglied der Edu- 
cational Press Association zeichnete er 
sich aus durch sein kühles, klares Ur- 
teil. In seiner Zeitung strebte er eifrig 
danach, offenen Sinn und inneres Wachs- 
tum in sich und der Lehrerschaft zu er- 
wecken und zu fördern. Zu diesem 
Zwecke hat er auch stets danach getrach- 
tet, keinerlei Methode, oder Dogma in 
Grundsätzen und Meinungen das Wort 
zu reden. Diesen freien Geist weiter zu 
pflegen, wäre das beste Denkmal, das 
die von ihm gegründete Schulzeitung 
dem Dahingegangenen setzen könnte. 

Im Staate Oklahoma besteht die Ein- 
richtung, dass ein schulpflichtiger Junge 
auch dann nicht vom Schulbe- 
stich entschuldigt werden 
darf, wenn die bedürftige Mutter den 
x^rbeitslohn des Sohnes zu ihrem Unter- 
halt nötig hat. Dagegen wird der Mut- 
ter von Staats wegen die Summe zuge- 
stellt, die der Sohn durch seine Arbeit 
verdienen könnte; alles, um ihn nicht 
um die Vorteile des Schulunterrichts zu 
bringen. 

In drei Schulen der Stadt St. 
Louis sind jetzt Schauerbäder 
eingerichtet worden, die unter der Auf- 
sicht einer Dame stehen. Die Schüler 
können von morgens an während des 
ganzen Tages baden, etwa 50 benutzen 
das Bad bei kaltem Wetter und gegen 
120 in der warmen Jahreszeit. 

„Als ich in eine gewisse Stadt kam," 
schreibt Eduard Brooks, „zeigte man mit 
mit Stolz ein Schulgebäude, auf dessen 
Wänden in jedem Zimmer die Worte 
des Comenius prangten : „Wir ler- 
nen, indem wir die Dinge tun". Bei der 
ersten Gelegenheit, die sich mir bot, 
regte ich an, diesen Wahlspruch nur im 
Kindergarten und den unteren Klassen 
anzubringen; denn für die höheren Klas- 
sen muss es heissen: „Wir lernen durch 
Studieren", in der High School dagegen: 
„Wir lernen, indem wir denken." 

Seine Ansicht über die grossen 
a m e r i k anischen Universitä- 
ten, die wie Chicago von den Multimil- 
lionären ins Leben gerufen wurden, hat 
vor seiner Abreise Signor Ferroro, der 
kürzlich im Lande Vorlesungen hielt, 
wie folgt geäussert: „Ihr erlaubt ihnen, 
ihre Millionen zur Gründung und zum 
Unterhalt umfangreicher Anstalten zu 
verwenden, in denen die Jugend des Vol- 
kes sich seine Ideale aneignen soll. 
Wenn auch die Millionäre selbst dem 
heranwachsenden Geschlecht die Ideale 
nicht beibringen können, die sie ihm 
gern beigebracht sehen möchten, so kön- 
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nen sie doch die Lehrer auswählen, die 
es tun. Kann in solcher Art des Ge- 
bens nicht auch eine Absicht liegen? In 
Europa würde der Staat etwas Derarti- 
ges gar nicht gestatten; er würde sa- 
gen: „Tue, was du willst mit deinem 
Geld, doch überlasse mir die Ausbildung 
unserer Jugend; das geht mich alleine 
an. Mir steht allein das Recht zu, zu 
bestimmen, wie die jungen Leute erzo- 
gen werden sollen; ich will ihnen die 
Ideale vor Augen führen, denen sie 
nachstreben sollen. Eine Einmischung 
deinerseits ist nicht zu gestatten. Eine 
Anstalt wie Chicago wäre in keinem 
Lande Europas denkbar, nicht einen Au- 
genblick würde sie geduldet werden. Es 
ist ein herrlicher Ort, gerne habe ich 
dort Vorlesungen gehalten, und doch 
kann ich nicht umhin, zu gestehen, dass 
Bedenken in mir aufsteigen, ob nicht 
eine grosse Gefahr und verhängnisvolle 
Möglichkeiten für Amerika darin 
schlummern." 

Angenehm überrascht hat uns das 
erste Flugblatt, welches der 
Stadtverband deutscher Ver- 
eine von Evansville, Ind., an die 
Eltern schulpflichtiger Kinder hat erge- 
hen lassen. Es enthält eine Aufforde- 
rung an sie, ihre Kinder in den deut- 
schen Unterricht zu schicken und gibt 
vergleichende Tafeln, in denen der Be- 
such des Deutschunterrichts in 8 ver- 
schiedenen Städten mit Zahlen dargetan 
wird. Man will dadurch die Eltern an- 
spornen, es andern Städten gleich zu 
tun. Durch 6 Leitsätze sowie durcÄ 
Aussprüche hervorragender Amerikaner 
und Deutscher will man die Wichtigkeit 
des Deutschen besonders hervorheben» 
Wir begrtissen freudig dieses neue Un- 
ternehmen, indem wir hoffen, dass der 
gewünschte Erfolg nicht ausbleibe. 

Die Francis W. Parker School 
Press in Ghicago veranstaltet nun 
auch für ihre deutschen Schüler die Her- 
ausgabe einer dreimal jährlich ersehe? 
nenden illustrierten deutschen 
Zeitschrift. Die uns vorliegende 
erste Nummer ladet alle Schüler des 
Deutschen zur Mitarbeit ein. Das Ex- 
emplar ist zu 10c käuflich. Das Unter- 
nehmen empfiehlt sich ohne Zweifel, und 
die Lehrer werden keinen Fehler bege- 
hen, wenn sie es unterstützen. Das hier 
folgende Inhaltsverzeichnis dürfte den 
Charakter der Zeitung noch besser kenn- 
zeichnen : 

Redaktionelles. Deutsch in Lewis In- 
stitute von Dr. J. L. Jones. 

Value of German Iiterature von Prof. 
Geo. 0. Curme. 



Eine Sedanfeier von einem Realschü- 
ler. Sedan-Gedicht, Bayard Taylor. 

Nachrichten aus Deutschland. — Wis- 
senschaftliches. — Rätsel. 

Ein deutsches Volkslied mit Noten. — 
Humoristisches. 

Alte Hausinschriften. — Aus der gu- 
ten alten Zeit, ein Brief von Paul Os- 
kar Kern, von der Universität Chicago. 

Warum lernt der Arzt Deutsch? Von 
Dr. G. Thomsen von Colditz. 

Warum soll der Techniker Deutsch 
lernen? Von Dr. T. B. Wagner. 

Warum soll der Geschäftsmann 
Deutsch lernen? W. A. Wieboldt. 

Bilder: Die Schlosswache in Berlin. 
Eine deutsche Lokomotive. 
Eni Schulausflug in Deutschland. 

Kinematographen. Während in 
zahlreichen Orten Thüringens den Schul- 
kindern der Besuch der kinematographi- 
schen Theater in letzterer Zeit gänzlich 
verboten worden ist, hat die Ilmenauer 
Schulleitung jetzt mit dem Besitzer des 
Kinematographentheaters folgende zur 
Nachahmung geeignete Vereinbarungen 
getroffen: 1. Der Besuch des Kinemato- 
graphentheaters wird Schulkindern nur 
gestattet, wenn sogenannte Schülervor- 
stellungen angesetzt sind. 2. Die Zahl 
der Schülervorstellungen darf drei in der 
Woche nicht überschreiten, und diese 
müssen spätestens 7 Uhr abends been- 
det sein. 3. Das Programm der Schü- 
lervorstellungen ist dem Schulleiter zur 
Genehmigung vorzulegen. Es darf nichts 
sittlich und ästhetisch Anstössiges ent- 
halten, sondern soll in erster Linie geo- 
graphische Bilder, Geschichts- und bibli- 
sche Geschichtsbücher, Märchenbilder 
und humoristische Bilder harmloser Art 
bringen. 4. Der Besuch der Abendvor- 
stellungen wird den Schulkindern auch 
in Begleitung Erwachsener untersagt. 
Es findet nach dieser Richtung hin poli- 
zeiliche Überwachung statt. Die Schul- 
leitung ist der Ansicht, dass die Kine- 
matographen theater wohl eine Stätte be- 
lehrender Unterhaltung sein könnten 
und hofft, dass in dieser Beziehung gute 
Fortschritte gemacht werden. 

Wie in fast allen deutschen Staaten 
fordert auch die Regierung von Mecklen- 
burg- Strelitz von den am staatlichen Se- 
minar zu Mirow herangebildeten Lehrern 
ein Reugeld, wenn sie das Land ver- 
lassen, steht jedoch mit der Forderung 
von M. 1500 wohl an der Spitze. Mehr 
als wunderbar ist es aber, dass die stre- 
litzische Regierung diese Loskaufssum- 
me auch von Lehrern fordert, die im ei- 
genen Lande als Lehrer wirken wollen. 
Alle in Mirow ausgebildeten Lehrer, die 
in die Städte Neubrandenburg, Fried- 
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land, Woldegk und Strelitz gehen wol- 
len, müssen nicüt nur ein halbes Jahr 
vor dem Abgehen gekündigt haben, son- 
dern auch die M. 1500 zahlen, wenn sie 
aus dem grossherzoglichen Dienste ent- 
lassen werden wollen. Bei dem herr- 
schenden Lehrermangel ist diese Bestim- 
mung ausserordentlich lästig und hin- 
derlich, besonders seit der neuen preussi- 
schen Gehaltsaufbesserung. Namentlich 
ist dies für Neu-Brandenburg der Fall, 
weil hier nach dem Ortsstatut ausser 
den in Mirow vorgebildeten Lehrern nur 
solche angestellt werden dürfen, die in 
dem schwerinschen Seminar Neukloster 
ihre Abgangsprüfung bestanden haben, 
Bewerber aus dem ritterschaftlichen Se- 
minar zu Lübtheen also ausgeschlossen 
sind. Die Zahl solcher Bewerber ist aber 
wegen der Unsicherheit der Stellung — 
die Lehrer sind zunächst drei Jahre nur 
Hilfslehrer — und wegen der durchaus 
nicht glänzenden Besoldungsverhältnisse 
sehr gering und die Lehrernot gross. Ob 
sich die Regierung unter diesen Umstän- 
den wohl entschliessen wird, den Aus- 
fuhrzoll auf Lehrer, die in die Städte 
übersiedeln, aufzuheben ? 

Die Lehrer Berlins haben eine A r - 
beitsgemeinschaft für exakte 
Pädagogik gegründet. 

Der Oberbürgermeister von München 
stellt für die Neuordnung der Be- 
soldungen für die Lehrer fol- 
gende Ansätze ein: Hilfslehrer (1. bis 
4. Dienstjahr) M. 1590; Verweser (5. bis 
7. Dienstjahr) M. 2040; definitive Lehrer 
M. 2820, dazu 9 Alterszulagen von je M. 
200, d. i. ein Endgehalt von M. 5520. 
Lehrerinnen M. 2160 bis M. 4050, Ober- 
lehrer bis M. 6840. Die Pensionen be- 
tragen innerhalb der ersten 10 Jahre 
50%, nachher für jedes Dienstjahr 1% 
mehr. 

Der „Berliner Ausschuss für 
Volksliteratur" gibt als Kampf- 
mittel gegen die Schundliteratur unter 
der Bezeichnung „Asiatische Abenteuer" 
eine Reihe von Abschnitten aus Be- 
schreibungen der bekanntesten For- 
schungsreisenden in Heften zu 10 Pfg. 
Gr. Oktav, 32 Seiten stark heraus. 100,- 
000 Exemplare sollen den Schulen un- 
entgeltlich zur Verfügung stehen, in de- 
nen der Stoff als Klassenlektüre verwen- 
det wird. Man wende sich an Dr. Meh- 
lers Verlag, Berlin-Friedenau. 

An der Universität Göttingen will 
man seminaristisch gebildete 
Lehrer, die ihre Prüfung gut bestan- 
den haben und sich als geeignet erwei- 
sen, zu einem zweijährigen Uni- 



versitätsstudium zulassen. Als 
Abschluss hat man ein sogenanntes Di- 
plomexamen ins Auge gefasst, das an 
Stelle der Mittelschullehrerprüfung tre- 
ten kann. 

Unter dem Titel „Journal d ' Al- 
le mag ne" erscheint sei dem 1. Januar 
in Berlin eine französische Zeitung. Das 
Blatt hat keine politische, sondern nur 
wirtschaftliche Tendenz. Das „Journal 
d'Allemagne" ist die erste französische 
Zeitung in Deutschland, wenigstens die 
erste, die für das weitere deutsche Pu- 
blikum bestimmt ist. Sie bildet ein Ge- 
genstück zu den beiden in Frankreich 
erscheinenden deutschen Blättern (der 
Pariser Zeitung und dem Riviera Ta- 
geblatt in Nizza). Wie aus dem auf der 
ersten Seite veröffentlichten Programm 
hervorgeht, ist das Blatt auch für die 
Jugend bestimmt und für diejenigen, die 
sich in der französischen Sprache ver- 
vollkommnen wollen. Von Zeit zu Zeit 
sollen auch Preise für den besten Schü- 
lerauf satz in französischer Sprache aus- 
gesetzt werden. 

Scharfblick der Kinder. Dr. 
Loewenberg sagt in dem Aufsatze „Leh- 
rer und Schüler" in den „Neuen Bahnen" 
u. a.: Kein Lehrer steht so hoch, dass 
er nicht aus dem Urteil, das die Schü- 
ler über ihn fällen, lernen könnte. Man 
ahnt gar nicht, wie genau uns die klei- 
nen Bürschlein kennen, wie sie in unsere 
Geheimnisse eindringen, unsere Stim- 
mungen auf den ersten Blick erraten. 
Da hörte ich einmal einen Tertianer ab- 
fällig über seinen Ordinarius urteilen, 
und als ich ihm vorhielt, dass sein älte- 
rer Bruder denselben Lehrer stets als 
einen der besten und beliebtesten ge- 
rühmt habe, was erwiderte der kleine 
Kerl? „Damals war er auch noch nicht 
verheiratet." »Nun, was hat das mit 
der Schule zu tun, Fritz?" „Viel, sehr 
viel. Für alles Unangenehme, was er zu 
Hause erlebt, müssen wir büssen." 

Eine Eingabe gegen die geplante 
Trennung der Lehrerinnense- 
minarien in höheren Seminarien und 
Volks schullehr erinnenseminarien hat der 
Verein preussischer Volksschullehrerin- 
nen dem Ministerium unterbreitet. 

Rissmann über die Schulre- 
former. In der „Deutschen Schule" 
nimmt der Herausgeber im Anschluss an 
einen Aufsatz über „Moderne Erzie- 
hungstendenzen" erneut Stellung zu den 
modernen Schulreformen. Er schreibt: 

„Der Verfasser unterschätzt die Be- 
deutung der von ihm charakterisierten 
Neuerer (mit denen beileibe nicht alle 
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Reformer auf pädagogischem Gebiete zu- 
sammengeworfen sollen), überschätzt 
aber den Einfluss ihrer Ideen. Ihre Be- 
deutung liegt darin, dass sie mit den 
schrillen Trompetenstössen einer rück- 
sichtslosen Kritik auch die aus dem 
Schlafe wecken, bei denen ruhiges Zure- 
den ohne Wirkung bleiben würde. Ihr 
Temperament drängt zu massloser Über- 
treibung; diese aber wirkt genau wie 
das farbenschreiende Plakat der Rekla- 
me. Sie reisst die Aufmerksamkeit auch 
derer an sich, die für sanftere Anregun- 
gen unzugänglich sind. Mit dieser Wir- 
kung ist jedoch auch der Erfolg jener in 
der Regel abgeschlossen. Auf dem Ge- 
biet der Erziehung zumal ist der Ein- 
fluss der unabhängig von individuellem 
Meinen und Wünschen, aber auch unab- 
hängig von individuellem Drängen und 
Drohen sich durchsetzenden Kulturent- 
wicklung zehntausendmal mächtiger als 
sie. Ja, für einen tieferen Blick erschei- 
nen sie überhaupt viel öfter als Gescho- 
bene, denn als Schieber. Wohl sind sie 
die Mauerbrecher, die in die Burgen der 
Trägheit und des Vorurteils Bresche 
stossen — den Eingang aber bahnen sie 
damit nur selten und in jedem Fall nur 
vorübergehend den extremen Plänen, die 
sie seblst vertreten. Der tatsächliche 
Fortschritt geht, ungeachtet alles To- 
bens der sich „radikal" Nennenden, von 
jeher in der Richtung der mittleren Li- 
nie. Aber er würde meist gar nicht ein- 
treten ohne jede Alarmrufe. Zu bedau- 
ern ist eigentlich nur die heillose Ver- 
wirrung, die sie während der Übergangs- 
zeit in so vielen gut beanlagten Köpfen 
anrichten. So mancher vergeudet jetzt 
seine Kraft im fruchtlosen Kampfe ge- 
gen eingebildete Gegner. Er stürmt da- 
hin, geblendet vom Glänze himmelferner 
Ideale, und übersieht dabei alle Anfönge 
zum Fortschritt, die im Wirklichen wur- 
zeln. Er liest und schreibt sich in einen 
gallenbitteren Pessimismus hinein und 
verliert dabei die Freude am eignen 
Schaffen und das Vertrauen auf den Er- 
folg seines Könnens. In seiner Arbeit 
überwiegt die Kritik das Schaffen und 
die Skizze die Ausführung. Dass man 
gelernt haben muss, um andere belehren 
zu können, diese einfache Wahrheit fühlt 
man sich heutzutage oft versucht, de- 
nen entgegenzuhalten, die einen mit un- 
erbetener Weisheit überschütten. Aber 
die Phrase jener Reformer wirkt nun 
einmal mit suggestiver Kraft auf die Ju- 
gend, die noch nicht erfahren hat, wie 
kurzlebig die Mode ist, die oft das Heute 
bis zum Siedepunkt erhitzt und morgen 
schon versunken und vergessen erscheint. 
Ich kann dem Verfasser, dessen Grund- 



anschauungen ich im übrigen teile, in 
seinen trüben Ausblicken auf die Zu- 
kunft unserer Jugend und unsers Volkes 
nicht zustimmen; denn ich vertraue auf 
die Vernunft in der Entwicklung. Ich 
kann ihm ebensowenig zustimmen in sei- 
ner unbedingten Verurteilung der rück- 
sichtslosen Agitation eines Teiles unse- 
rer Reformer; denn ich schätze sie als 
Wecker und Schrittmacher. Was ich be- 
dauere, ist die Verwirrung der Geister, 
die sie anrichten, und ist, dass so man- 
cher ernste, tatkräftige Mann, durch ihr 
wildes Gebahren angewidert, die Hand 
vom Pfluge lässt, und wir Vorwärtsstre- 
benden dadurch so manche Kraft entbeh- 
ren müssen, die wir so nötig brauchten." 

Über jugendliche Selbst- 
mörder finden wir in der pädagog. 
Ztg. einen Artikel, dessen Schluss hier 
folgen möge: „Mit den Eltern teilt sich 
die Gesellschaft in die Verantwortung. 
Die Jugend wächst früh, oft schon in 
dem noch ganz unmündigen Alter, in die 
Vorstellungswelt, in die Interessenwelt, 
in die Parteiwelt, nicht bloss in die 
Welt der Sorgen und Leiden, sondern 
auch der Freuden und Genüsse, der La- 
sten und der Leidenschaften der Erwach- 
senen hinein. Sie hört zu früh auf, als 
Kind und Jugend zu begehren, zu urtei- 
len, wertzuschätzen, zu wollen, sich zu 
beschäftigen. So geht der mit Nietzsche 
und Schopenhauer vollgesogenen Jugend, 
besonders in den Grossstätden, alles 
verloren, was die Jugend eben zur Ju- 
gend stempelt: die Freude an der Gegen- 
wart und die Hoffnung auf die Zukunft. 
Die unausstehliche Blasiertheit vereinigt 
sich mit einer krankhaften Vorstellung 
von Ehrgefühl, die doch in Wahrheit 
nichts anderes ist, als eine grenzenlose 
Überschätzung des eigenen Ich. Was 
die Jugend heute hört und liest, muss ja 
den Grössenwahn in ihr züchten. Alles 
Autoritätsgefühl wird in ihr systema- 
tisch ertötet. Die Schule wird ihr ver- 
ekelt als die Verkörperung der Unver- 
nunft und Rückständigkeit. Der Lehrer 
erscheint ihr nicht mehr als der ihr 
durch Erfahrung und Wissen überlegene 
Führer, sondern als der in einer veralte- 
ten Vorstellungswelt lebende Banause, 
der nur darauf ausgeht, die ihm unbe- 
queme „Persönlichkeit seiner Schüler zu 
ersticken. Und an dieser Erziehung 
tiaägt vor allem die Presse ihr vollgerüt- 
telt Mass an Schuld. So ist, um mit Dr. 
Baer zu reden, der Selbstmord der Ju- 
gendlichen ein Produkt unseres moder- 
nen Kultur- und sozialen Lebens. Dege- 
neration und Geistesstörung auf der ei- 
nen, schlechte Erziehung und Frühreife 
auf der anderen Seite erklären das rela- 
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tiv häufige Vorkommen der Kinder- Mensch sei, mild und bescheiden, der die 
Selbstmorde und ihre Zunahme in der Dorf Jugend das Lesen lehrt, sie zu Zucht 
neueren Zeit. So teilen sich die ver- und Sitte anhält und sie der heiligen 
schiedensten Faktoren in die Verantwor- Messe nicht entfremdet. Das ist die 
tung für die Tragödien, die wir so tief Hauptsache." Aber Leon Robelin ant- 
beklagen. Und damit steigt auch die wortet in der „Aurora" so: Der Lehrer 
Hoffnung auf die Möglichkeit einer Bes- dieser radikal- sozialistischen Republik 
serung. Klare Einsicht in die Fehler ist: 1. Oberster Gemeindekehrer für das 
unserer heutigen Erziehungsmethode, die Fegen der Klassenzimmer. 2. Schreiber 
eine Gefahr für das heranwachsende Ge- bei dem Bürgermeisteramt. 3. Kassierer 
schlecht bedeutet, ist die Vorbedingung der Schulsparkassen. 4. Rechnungsftih- 
dazu. Pflegen wir bei unserer Jugend rer der mutualite* scolaire. 5. Drogist, 
nicht nur die Verstandes- sondern auch Botaniker, Mineraloge usw. für die 
die Gemütsbildung. Erziehen wir sie zur Schulmuseen. 6. Tischler, Schlosser, Mo- 
moralischen Abhärtung, statt zur Ver- delleur, Bildhauer für den Handarbeits- 
weichlichung. Wecken wir in ihr das Unterricht. 7. Professor der Landwirt- 
Bewusstsein, dass das Wesen der so schaft für die Versuchsfelder. 8. Ge- 
hoch geschätzten Persönlichkeit viel sundheitsbeamter durch die Antialkohol- 
mehr in den Pflichten als in den Rechten bewegung und die Impfpflicht. 9. Con- 
beruht. Vor allem aber: weisen wir sie fGrencier für volkstümliche Versamm- 
in ihre Schranken zurück, innerhalb de- lungen. 10. Theaterdirektor für Vereine 
ren sie sich glücklich fühlen wird und ehemaliger Schüler. 11. Bibliothekar der 
muss. Kurz: geben wir der Jugend ihre Volks- und Schulbibliothek. 12. Koch 
Jugend wieder. für Schulkantinen. 13. Versicherungö- 

beamter für Viehsterbekassen. 14. Mu- 

Eine Universität in Frank- gikdirektor oder Dirigent musikalischer 
fürt a/H. Der Lieblings wünsch des Vereine. 15. Soldat zur Leitung der 
Oberbürgermeisters Adickes, Frankfurt Schiessübungen für die Jugend. 16. Ka- 
zur Universitätsstadt zu erheben, scheint rawanenf (ihrer und Entdeckungsreisen- 
der Erfüllung nahe gerückt zu sein. Mit der für Ferienkolonien. 17. Auskunfts- 
Hilfe der Millionen, die der Akademie beamter für Statistiken und Erhebungen 
für Sozial- und Handelswissenschaften historischer, medizinischer, landwirt- 
aus den Speyerschen Stiftungen über- schaftlicher, literarischer usw. Vereine, 
wiesen wurden, soll das Projekt jetzt -vt 1.1 j ^ ^ * 

verwirklicht werden. Vorerst sind drei Unter dem Nachlass der Goethefreun- 
Fakultäten geplant, eine philosophisch- dm Barbara Schulthess in Zürich hat 
naturwissenschaftliche, eine juristische Herr Gymnasialprofessor Dr. Billeter in 
und eine medizinische. Wie es heisst, 2*™* e J ne Abschrift der bisher 
soll die Stadt nur einen Jahreszuschuss unbekannten ersten Bearbeitung 
von 30,000 M. leisten. Y<\ n Wilhelm Meisters Lehr- 

jahr e n in sechs Büchern, die Goethe 

Was ist ein Volksschulleh- vor seiner italienischen Reise unter dem 
rer? Der Pariser „Figaro" beantwortet Titel „Milhelm Meisters theatralische 
diese Frage folgendermassen „Man Sendung" geschrieben hat, entdeckt, 
möchte wünschen, dass er ein braver G. L. 
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